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Staafsſefrefär von Jagow über die auswärtige Politif.

Merfeburg, 15. Moi.
In der geſtrigen Sitzung des Reichstags hielt der Staats-

ſekretär für auswärtige Angelegenheiten, von Jagow, eine län
gere Rede über unſere auswärtigen Angelegenheiten. Wir ge
ben dieſelbe nachſtehend im Auszuge wieder:

Staatsſekretär von Jagow: Seitdem der Herr Reichs
kanzler zum letzten Male an dieſer Stelle über die auswärtige
Politik geſprochen hat, hat die allgemeine En tſp annung
in Europa Fortſchritte gemacht. Die Lequidation der durch
den Balkankrieg geſchaffenen Lage iſt, wie wir hoffen, zu einem
gewiſſen Abſchluß gelangt, nachdem die in den Beſchlüſſen der
Londoner Botſchafterkonferenz und des Bukareſter Friedens nie-
dergelegten Bedingungen ſchließlich von den Beteiligten als
Grundlage für den Frieden akzeptiert worden ſind. Allerdings
iſt dringend zu wünſchen, daß der tatſächlichen Durchführung der
Beſchlüſſe von keinem der Beteiligten Schwierigkeiten bereitet,
daß vielmehr auf dem Wege der Verſtändigung diejenigen Dif-
ferenzen ausgeglichen werden, die bei ſo großen Umwälzungen
nicht ausbleiben können.

Nach den ſchweren Prüfungen, denen das befreundete Ot-
tomaniſche Reich ausgeſetzt geweſen iſt, wird, wie wir an
nehmen, die Regeneration, die es ſich zum Ziele geſetzt hat, nur
gefördert werden, wenn es gelingt, praktiſch ein friedliches Ne-
beneinanderleben der verſchiedenen Elemente in den neuver-
teilten Gebietsſtrecken zu gewährleiſten. Als ein erfreuliches
Zeichen erſcheint es mir, daß die türkiſche Regierung ſich den
Ratſchlägen der Mächte entſprechend zur Einführung von Re-
formen in Armenien entſchloſſen hat, die zu der Hoffnung be-
rechtigen, daß auch in dieſem Teil des türkiſchen Reiches befrie-
digende Verhältniſſe ſich entwickeln werden. (Beifall.) Da auch
die ſiegreichen Balkanſtaaten ihren Landerwerb wirtſchaftlich
und kulturell nur in ruhiger Friedensarbeit entwickeln können,
dürfte Grund für die Hoffnung ſein, daß alle Beteiligten weiter-
hin auf einen friedlichen Austrag bedacht ſein werden. Wir laſ-
ſen es uns angelegen ſein, darauf hinzuwirken, ſoviel wir ver-
mögen.

über Albanien ſind in den letzten Tagen widerſprech-
ende Nachrichten in die Preſſe gedrungen. Daß der Fürſt ſchon
mit der Schaffung der organiſatoriſchen und wirtſchaftlichen
Grundlagen für das neue Staatsweſen vor eine außergewöhn-
lich ſchwierige Aufgabe geſtellt wurde, war von vornherein klar.

Die Tochter des
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Die erſte Zeit hatte ich wohl Heimweh und ich beneidete
faſt meinen Bruder, der nach Deutſchland zurückkehren durfte,
um dort die Univerſität zu beſuchen, aber jetzt iſt mir dieſes
Land zur Heimat geworden.“

„Freilich ich vergaß Sie ſind ja die Braut eines Man-
nes, der ſich hier eine Heimat gegründet hat ſein Heim wird
auch das Jhrige werden.“

Eine leiſe Bitterkeit lag in ſeinen Worten, die ihr das Blut
in die Wangen trieb.

Eine Weile ſchwiegen ſie. Dann ſagte Anna leiſer:
„Jſt dieſes Land nicht auch Jhre Heimat geworden?“
„Meine Heimat nein“, entgegnete er raſch. „Jch bin

hierher gekommen teils freiwillig aus eigener Neigung, teils
aber auch aus einem gewiſſen Zwang, um mir eine Stellung in
der Welt zu erwerben, um meine Kenntniſſe zu erweitern, um
ſie dann daheim in meiner Heimat verwerten zu können. Der
Mann muß die Welt kennen lernen, er muß ſich des Lebens
Stürme um die Naſe wehen laſſen aber eine Heimat denke
ich mir anders. Da träume ich von den grünen Bergen Thü-
ringens. Von einem weinumrankten Häuschen von einem
Garten, in dem im Sommer die Roſen duften und im Herbſt
die Aſtern blühen von einem Heim, in dem mich auch eine
liebende Frau empfängt, wenn ich von des Tages Mühe und
Arbeit zurückkehre ſo denke ich mir mein Heim, ſo träume ich
von meiner Heimat“, ſetzte er aufatmend hinzu.

„Ja, es muß ſchön ſein ein ſolches Heim“, ſagte ſie leiſe
und ihre Stimme zitterte leicht.

Er lachte kurz auf.
„Aber es wird wohl nur ein Traum bleiben“, ſprach er in

bitterem Tone.
Sie ſah zu ihm auf.

Merſeburge

Tageblatt
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikatiesns-Mrgan vieler anderer Behörden.)
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denen Teilen des Landes, ſich in die neuen Staatsbedingungen
einzuleben. Nachdem Griechenland, dem Wunſch der Mächte
entſprechend, beſchloſſen hat, ſeine Truppen aus Südalbanien
zurückzuziehen, und die albaniſche Regierung ſich zu gewiſſen
Konzeſſionen an die Epiroten geneigt zu zeigen ſcheint und nach-
dem die Kontrollkommiſſion eine Vermittlungsaktion zwiſchen
den Aufſtändiſchen und der albaniſchen Regierung übernom-
men hat, dürfen wir hoffen, daß es gelingen wird, auch dort die
Ruhe herzuſtellen. Bei den noch unentwickelten Lebensbedin-
gungen des bisher an ſtraffe Staatsformen nicht gewöhnten
Landes wird man ſich allerdings davor hüten müſſen, noch nicht
geordnete und unruhige Zuſtände mit dem gewohnten Maße zu
meſſen. Auch haben manche Nachrichten, welche in der letzten
Zeit in der Preſſe verbreitet worden ſind, den Stempel der Sen-
ſation an der Stirn getragen. Es ſcheint mir deshalb kein
Grund gegeben zu ſein, die allmähliche Konſolidierung des al-
baniſchen Staates als eine Utopie zu behandeln.

Wenn wir von der gegenwärtigen Etappe aus auf die Bal-
kanereigniſſe zurückblicken, ſo dürfen wir mit Genugtuung feſt-
ſtellen, daß es dem einheitlichen geſchloſſenen Auftre-
ten des Dreibundes bisher gelungen iſt, in freundſchaft-
lichem Einvernehmen mit England, Rußland und Frankreich die
berechtigten Intereſſen der verbündeten Monarchien in vollem
Umfange zu wahren. (Beifall.) Jch begegne mich hierin mit
den Anſchauungen, die der Leiter der Auswärtigen Politik Hſter-
reich Ungarns unlängſt in Budapeſt vor dem Ausſchuß der
Reichsratsdelegationen dargelegt hat. Ein weſentliches Ver-
dienſt an dem bisher Erreichten fällt der beſonnenen, maßvol-
len und vermittelnden Haltung Rumäniens zu. Die hohe
Weisheit ſeines Herrſchers und ſeiner Regierung bürgt uns
dafür, daß Rumänien an dieſer durch den Erfolg bewährten
Politik auch weiterhin feſthalten und in Anlehnung an alte
Freunde an der Erhaltung des durch die Bukareſter und Lon-
doner Beſchlüſſe wieder hergeſtellten Friedens mitarbeiten wird.
(Lebhafter Beifall.) Die Grundſätze, von denen ſich die deutſche
Politik hat leiten laſſen, werden uns auch in der Zukunft als
Richtſchnur dienen. Unter billiger Rückſichtnahme auf die Rechte
und Jntereſſen anderer Mächte und in voller Sympathie mit der
Entwickelung der Balkanſtaaten werden wir ſtets feſt und ent-
ſchloſſen für die eigenen Rechte und Intereſſen ſowie diejenigen
unſerer Bundesgenoſſen eintreten, wo und wann immer die Ge-
legenheit hierzu ſich bietet. (Lebhafter Beifall.)

Unſer Verhältnis zu Rußland hat neuerdings die

„Weshalb?“ fragte ſie. „Sie werden nach Deutſchland zu-
rückkehren, Sie werden ſich in Jhrer Heimat ein Heim gründen,
Sie werden ſich verheiraten.

„Niemals!“ rief er raſch und ſtand auf und ging erregt auf
und ab. Sie errötete. Jn ihrem Herzen quoll es heiß empor.
Sie ahnte, ja, ſie wußte, welches Gefühl ihm dieſes „Niemals!“
auf die Lippen gedrängt hatte. Ein Wort von ihr und der Bann
wäre gebrochen geweſen, der ſie beide umfangen hielt, und ihre
Lippen hätten ausgeſprochen, was in ihren Herzen als ſehn-
ſuchtsvoller Wunſch lebte.

Aber ſie bezwang ſich. Sie war die Braut eines anderen
Mannes, ſie hatte ihr Wort gegeben, ihr Vater hatte ihr Verlöb-
nis geſegnet, der Mann, dem ſie ihr Jawort gegeben, brachte ihr
ſein volles, ehrliches Vertrauen entgegen ſie war allzuſehr
von der Heiligkeit eines ſolchen Verlöbniſſes überzeugt, als daß
ſie den Wunſch ihres Herzens über die Verpflichtung, die ſie
eingegangen war, ſtellen ſollte. Das Vertrauen zu täuſchen, das
man in ſie ſetzte, dazu wäre ſie nicht fähig geweſen. Sie würde
ihrer Pflicht leben das Andere mußte vergeſſen ſein.

Sie erhob ſich.
„Jch habe im Hauſe zu tun“, ſagte ſie. „Sie entſchuldigen

mich wohl.
Mit einem leichten, freundlichen Neigen des Kopfes ent-

fernte ſie ſich. Er machte eine barſche Bewegung, er vermochte
nicht zu ſprechen, es würgte ihn in der Kehle. Dann ſtürmte er
auf den Hof, wo ſein Diener Jan die Pferde putzte.

„Sattle mir mein Pferd, Jan!“ rief er dieſem zu. „Jch will
ausreiten.“

„Bei der Hitze, Herr?“ fragte Jan erſtaunt.
„Es iſt nicht ſo ſchlimm mach ſchnell!“
„Soll ich mit reiten?“
„Nein ich reite allein.
Nach kurzer Zeit ritt er zum Tore hinaus. Als er die freie

Steppe erreicht hatte, gab er dem Fuchs die Schenkel, ließ ihm
die Zügel und ſtürmte davon, ſich Ruhe zu erreiten.

Hffentlichkeit in erhöhtem Maße in Anſpruch genommen. Der
Herr Reichskanzler bedauert ganz beſonders, die folgenden Aus-
führungen Jhnen nicht ſelbſt machen zu können. Jn den letzten
Tagen hat das Urteil in dem Prozeß gegen die deutſchen Luft-
ſchiffer weithin Aufſehen erregt. Wir haben die ruſſiſche Regie-
rung gebeten, uns die Begründung des Urteils baldigſt mitzu-
teilen. Bis dahin muß ich mit einer Ausſprache über die Sache
zurückhalten. Zweifellos hat ſich die ſchon ſeit langem in einem
Teil der ruſſiſchen Preſſe herrſchende deutſch-feindliche Bewe-
gung in letzter Zeit immer mehr verſchärft (Hört, hört!) und auf
den verſchiedenſten Gebieten zu einer faſt ſyſtematiſchen Kam-
pagne gegen uns geführt. Diejenigen, die dieſe Kampagne un-
terhalten haben, können ſich nicht wundern, daß es ſchließlich
aus dem Walde herausſchallt wie hineingerufen wird. (Lebhaf-
ter Beifall.) Wie ich es ſchon in der Kommiſſion getan habe,
möchte ich mich aber nochmals gegen die Verſuche verwahren,
die Kaiſerliche Regierung für einzelne dieſer Kundgebungen in
der deutſchen Preſſe verantwortlich zu machen. Die Reaktion
in Deutſchland war eben eine Folge der Aktion, die ein Teil der
ruſſiſchen Preſſe begonnen hatte. Wir haben bei dieſem ruſſiſch-
deutſchen Preßſtreit wieder eine alte Erfahrung machen müſ-
ſen. Keinem Beobachter der Preſſe des Auslandes wird es ent-
gangen ſein, daß man dort geneigt iſt, uns und andere Mächte
mit ungleichem Maß zu meſſen.

Was die viel diskutierten ſchwebenden Verhandlungen über
gewiſſe, den näheren Orient betreffenden Fragen angeht, ſo bin
ich leider nicht in der Lage, Jhnen heute darüber nähere Mit-
teilungen zu machen, da die Verhandlungen noch nicht mit al-
len beteiligten Staaten abgeſchloſſen ſind. Von beiden Seiten
werden dieſe Verhandlungen mit England in dem freund-
ſchaftlichen Geiſte geführt, der auch ſonſt in unſeren Beziehungen
zu Großbritannien herrſcht. (Beifall.)

Wir haben auch Verhandlungen mit Frankreich ge-
pflogen, und wenn ihr Jnhalt auch in erſter Linie finanzieller
und techniſcher Natur iſt, ſo glaube ich es doch politiſch begrüßen
zu können, wenn wir mit unſerem weſtlichen Nachbarn zu einer
derartigen, Reibungsflächen ausſchließenden Verſtändigung ge-
langen. Alle dieſe Verhandlungen ſtehen in einem gewiſſen Zu-
ſammenhang. Einzelne Teile des Verſtändigungswerks vorweg
der Offentlichkeit zu übergeben, dürfte nicht im Jntereſſe der
Sache liegen.

Die ungeſicherte Lage der Dinge in Mexiko hat eine wei-
tere Verſchärfung erfahren infolge des Konflikts, der mit der

Vor ihm lag die ſonnendurchglühte Steppe. Das trockene
Gras raſchelt unter dem Hufſchlag des Pferdes. Übermanns-
hohe Dornenbüſche bilden undurchdringliche Dickichte; hier und
da ragen einzelne Giraffenakazien oder Baſtarddornenbäume in
phantaſtiſchen Geſtalten empor. Felsblöcke liegen umher, auf
denen die Sonne glühend liegt. Die Grillen zirpen im Graſe;
über der Ebene, hoch oben am wolkenloſen Himmel, zieht ein
einſamer Geier ſeine Kreiſe; in der Ferne verſchwindet in eili-
gem Laufe eine Herde Antilopen.

Wie ein finſteres Gewölk ſteht am Horizont gegen Norden
zu die Waterbergkette, ſeine kahlen, zerriſſenen Felsformatio-
nen düſter und ſtarr zum Himmel ſtreckend.

Nein, die Heimat iſt es nicht, dieſes Land der ſonnigen
Steppen, der undurchdringlichen Dickichte, der wilden Fels-
ſchluchten und der kahlen Berge, in denen das armſelige Volk
der Buſchmänner und die räuberiſchen Hereros hauſen gleich
den wilden Tieren.

Die Heimat liegt drüben über dem ſchäumenden Weltmeer,
in den grünen Bergen Thüringens, an den weinumkränzten
Ufern des Rheins die Heimat und das Glück hier winkt
nur die ernſte Arbeit des Mannes und die Entſagung im ſtren-
gen Dienſt der Allgemeinheit. Das Einzelſchickſal, das Glück des
Einzelnen gilt für nichts!

(Fortſetzung folgt.)

Memel, 14. Mai. Der Stadtverordnetenvorſteher von Memel,
Rechtsanwalt Heygſter, iſt Donnerstag morgen bei einem Spazierritt vom
Pferde geſtürzt und an den erlittenen Verletzungen mittags im Kran-
kenhaus geſtorben.

Berlin, 15. Mai. An der Ecke der Wegener- und Gieſelerſtraße in
Wilmersdorf wurde geſtern nachmittag die ſiebenjährige Frida Winkler
von einem Automobil überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß ſie auf dem
Transport nach der Unfallſtation ſtarb. Am Sophie-Charlottenplatz in
Charlottenburg ſtieß geſtern abend ein Privatautomobil mit einem Ge
ſchäftswagen zuſammen. Das 22jährige Dienſtmädchen Emma Polzin
aus der Bismarckſtraße wurde dabei unter die Räder des Geſchäftswagens
geſchleudert und lebensgefährlich verletzt. Der Chauffeur verſuchte zu
flüchten, wurde aber angehalten und ſiſtiert.
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Regierung der Vereinigten Staaten entſtanden iſt. Wirtſchaft-
liche und perſönliche Jntereſſen deutſcher Staatsangehöriger ſind
leider in hohem Grade durch den Bürgerkrieg in Mitleidenſchaft
gezogen. Wir haben uns bemüht, für die perſönliche Sicher-
heit unſerer in Mexiko lebenden Landsleute nach Möglichkeit
Vorſorge zu treffen, und unſere Bemühungen ſind glücklicher-
weiſe bisher von Erfolg geweſen. Was die wirtſchaftlichen
Schädigungen anbelangt, ſo werden wir dazu Stellung zu neh-
men haben, ſobald die Ordnung in Mexiko wieder hergeſtellt iſt.
Vorbereitende Schritte haben wir bereits getan. Wir haben
es freudig begrüßt, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten, mit der auch wir fortgeſetzt die beſten Beziehungen
unterhalten, ſich entſchloſſen hat, die Vermittelung der drei gro-
ßen ſüd amerikaniſchen Republiken anzunehmen. Die Verhand-
lungen der Vermittler werden am 18. Mai in Niagarafalls be-
ginnen. Die weitere Entwickelung wird abzuwarten ſein.

Die Altpenſionäre.
Berlin, 14. Mai.

Über die Zuwendungen an Altpenſionäre in Preußen und
die Gründe, weshalb Preußen dem Beiſpiel des Reiches in dieſer
Frage durch Einbringung eines Geſetzentwurfes nicht folgen
kann, hat der Finanzminiſter Dr. Lentze in der heutigen Sitz-
ung des Abgeordnetenhauſes die folgenden Erklärungen abge-
geben und damit die vielfach beſtehenden irrigen Auffaſſungen
berichtigt:

„Die eingehende Prüfung dieſer Materie hat ergeben, daß
die Regierung ſich außerſtande erklären muß, einen ſolchen Ge-
ſetzentwurf einzubringen. Die Verhältniſſe, wie ſie ſich hiſtoriſch
entwickelt haben, liegen in Preußen anders als im Reich. Jn
Preußen ſind wir immer in der Lage geweſen, auf Grund der
beſtehenden Geſetze den Altpenſionären aus den Mitteln des
Unterſtützungsfonds beizuſpringen. Jm Reiche fehlen aber
Fonds, aus denen die Beamten im Falle des Bedürfniſſes über
die Penſion hinaus Bezüge erhalten können. Jch möchte drin-
gend bitten, dieſen großen prinzipiellen Unterſchied im Auge zu
behalten, wenn Sie eine Parallele zwiſchen Preußen und dem
Reiche ziehen. Wenn wir jetzt einen Geſetzentwurf einbringen
wollten, ſo würde dieſes einen vollſtändigen Bruch mit unſerm
bisherigen Verfahren bedeuten. Ferner muß man auch berück-
ſichtigen, daß eine geſetzliche Regelung auch weittragende Folgen
nach ſich ziehen würde, nicht nur für Preußen allein, ſondern
auch für die anderen Bundesſtaaten, für die Kommunen und
vielleicht auch für die Privatwirtſchaft. Wir müſſen uns daher
ſehr reiflich überlegen, was wir hier zu tun haben. Wo wirk-
lich ein Bedürfnis vorlag, iſt überall ſchon eine Unter
ſtützung gewährt. Eine ſchematiſche Regelung iſt nicht mög-
lich. Wir können auch ebenſowenig beſtimmen, daß nunmehr
jeder Altpenſionär einen beſtimmten Prozentſatz mehr erhalten
ſoll. Die Erfahrungen, die wir in den letzten Jahren gemacht
haben, müſſen uns zur Vorſicht zwingen. Die Frage iſt die, ob
es möglich iſt, die vollen Zulagen zu gewähren. Und da hat die
Regierung eine gründliche Zählung vorgenommen, und es hat
fich ergeben, daß jetzt noch 48 Millionen erforderlich wären,
damit die Altpenſionäre den Neupenſionären gleichgeſtellt wer-
den. Einen ſolchen Betrag können wir jetzt uns nicht leiſten,
und die Bewilligung eines ſolchen Betrages würde zu derarti
gen Konſequenzen führen, daß die Regierung unmöglich dem
zuſtimmen kann. über die Bedürfnisfrage hinaus in einem
ſolchen Falle wird ſofort eingegriffen wird nach den neuen
Grundſätzen jeder Penſionsquittung ein roter Zettel beigelegt,
auf welchem die Altpenſionäre darauf hingewieſen werden, ge
wiſſe Angaben zu machen, auch werden ſie darauf hingewieſen,
daß ſie aus beſtimmten ſtaatlichen Fonds noch Zuwendungen
erhalten können. Dieſe Formulare enthalten ſehr wenig per
ſönliche Fragen und keinen Eingriff in die perſönlichen und ſon
ſtigen Verhältniſſe der Altpenſionäre. Die Behörden ſind ange-
wieſen worden, mit der größten Delikateſſe und Weitherzigkeit
vorzugehen: das Ehrgefühl der Altpenſionäre wird alſo geſchont.
Die Fonds ſind nicht klein, aber ſobald es ſich herausſtellt, daß
ſie zu klein ſind, werden ſie vergrößert, ſodaß kein bedürf-
tiger Altpenſionär zurückgewieſen zu werden braucht.
Wir erkennen an, daß unter allen Umſtänden bei Gewährung
von Zuwendungen an bedürftige Altpenſionäre auch die Frage
der Würdigkeit eine Rolle ſpielen muß, aber politiſche und reli-
giöſe Momente dürfen hierbei keine Rolle ſpielen. Es iſt zum
Beiſpiel doch nicht angebracht, einem Säufer, der durch Leicht-
ſinn in die Lage gekommen iſt, Zuwendungen zu machen. Ge-
wiß iſt die Frage der Altpenſionäre eine Frage des Herzens;
auch ich möchte niemand anders eher helfen als gerade den Alt-
penſionären. Aber man muß doch auch auf die finanzielle Lage
Preußens, der Kommunen und des Reiches Rückſicht nehmen;
man muß ſich nicht allein von dem Herzen leiten laſſen. Die
Regierung iſt nach einer ſorgfältigen Prüfung und nach ſorg-
fältiger Überlegung leider außerſtande, einen anderen Stand-
punkt einzunehmen, als ſie ihn in früheren Jahren eingenom-
men hat.“

Der Finanzminiſter teilte ferner mit, daß die preußiſche
eſoldungsv orlage ohne Rückſicht auf das Schickſal der

Beſoldungsvorlage im Reich in Beratung genommen werden
ſoll. Es ſei ſehr wünſchenswert, daß die preußiſchen Beamten
die Bezüge erhalten, welche die Regierung als notwendig an
erkannt hat. Er habe ſchon in ſeiner Etatsrede ausgeführt, daß
die Regierung für die in der Beſoldungsnovelle aufgeführten
Beamten ein Bedürfnis nach Aufbeſſerung anerkennt, und es
liege ihr ſehr am Herzen, daß dies auch ausgeführt wird. Die
Regierung knüpfte nur eine Vorausſetzung an ihren Wunſch
auf Verabſchiedung der Novelle, nämlich, daß das hohe Haus
nicht über den Rahmen deſſen hinausgeht, was die Vorlage
verlangt; denn dann würde die Regierung nicht das Jntean der Verabſchiedung haben. n en

Räumung Tampicos durch die Bundeskruppen.
Die lange dauernden Kämpfe um den Beſitz der wichtigen

Handels und Petroleumſtadt an der Oſtküſte Mexikos haben
jetzt den Rebellen einen großen Erfolg gebracht. Die Kanonen-
boote der mexikaniſchen Regierung vermögen die Stadt nicht
mehr gegen die anſtürmenden Rebellen zu ſchützen, und ſo ge
ben denn die Truppen Huertas ihre Sache bereits verloren.
Telegramme melden:

fenbarungseides.

Waſhington, 14. Mai. Admiral Mayo meldet, daß die Ka-
nonenboote der Bundestruppen von Tampico den Fluß ver-
laſſen hätten und neben den fremden Kriegsſchiffen vor Anker
gegangen ſeien. Er berichtet weiter, daß die Bundestruppen
geſtern um 1 Uhr nachmittags begonnen hätten, Tampico unter
Benutzung der Eiſenbahn zu räumen.

London, 14. Mai. Aus Waſhington wird gemeldet: Die
Regierungstruppen, die bisher Tampico gehalten haben, gingen
unter heftigem Feuer auf San Luis Potoſi zurück. Auch der
Tuxpamdiſtrikt befinde ſich in den Händen der Rebellen.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Mai. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer hörte heute in Wiesbaden Vorträge.

Die Beiſetzung der Frau von Bekhmann Hollweg.
Die ſterblichen Reſte der verſtorbenen Frau von Bethmann

Hollweg wurden geſtern (Donnerstag) in Hohenfinow unter
außerordentlich großer Beteiligung aus der näheren und wei-
teren Umgebung zur letzten Ruhe beſtattet. Außer den Einwoh-
nern des Landkreiſes hatten ſich ebenfalls viele Leidtragende
aus den Städten Freienwalde, Eberswalde und Wriezen ein-
gefunden. Die Trauergemeinde, unter der man den Statthal-
ter von Dallwitz, den Oberpräſidenten von Bülow, Landesdirek-
tor von Winterfeld, General von Pfuel und Unterſtaatsſekretär
Wahnſchaffe bemerkte, verſammelte ſich mit der Familie Beth-
mann Hollweg in der ſchönen Hohenfinower Kirche, die der
Reichskanzler ſelbſt erſt vor kurzem hat in alter Schönheit wie-
der herſtellen laſſen. Die Trauerrede hielt Paſtor Paſſow über
Jeſ. 60, 1: „Mache Dich auf und werde Licht; denn Dein Licht
kommt, und die Herrlichkeit des Herrn leuchtet über Dir.“ Da-
nach wurde der Sarg von Gutsleuten nach dem nahegelegenen
Friedhof getragen, wo die Beiſetzung unter Gebet und Segen
erfolgte.

Vermiſchkes.
Leipzig, 14. Mai. Der 25 Jahre alte Monteur Bauer, der

bei dem geſtrigen Bauunglück in der Peterſtraße, wobei 6 Ar-
beiter ſchwer verletzt wurden, mit in die Tiefe geſtürzt war, iſt
in der vergangenen Nacht im Krankenhauſe ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen.

Plauen im Vogtland, 14. Mai. Den unmittelbaren An-
laß zur Flucht Bräckleins gab ein Antrag auf Leiſtung des Of-

Der Konkursrichter verlangte von Bräcklein
den Nachweis, daß die Warenbeſtände in dem ihm übertragenen
Bachſtedtſchen Konkurs noch voll vorhanden ſeien. Bräcklein
borgte ſich daher von einem hieſigen Agenten, der ſein Freund
und ehemaliger Regimentskameräd war (Bräcklein hatte 1895
in Zwickau beim 133. Jnfanterie-Regimenk gedient und war an-
geblich Sekondeleutnant dieſes Regiments), 5000 M., die er auf
der Plauener Bank einzahlte. Das Bankbuch legte er dann dem
Konkursrichter vor, hob aber gleich danach den Betrag ab und
verſchwand. Möglicherweiſe wird der Konkursrichter regreß-
pflichtig gemacht. Am Dienstag iſt auch Bräckleins Gattin mit
ihren drei Kindern, zwei Mädchen und einem Knaben, in Be-
gleitung won Eiſenacher Verwandten unabgemeldet fortgereiſt,
vermutlich nach Eiſenach. Bräckleins Unglück begann ſchon in
ſeiner Referendarzeit. Damals ließ er ſich in Plauen mit der
Enkelin Nella eines um die Plauener Jnduſtrie hochverdienten
verſtorbenen Kommerzienrats ein, die ſich einem zügelloſen
Lebenswandel ergeben hat. Sie wurde durch ihn Mutter eines
Kindes. Eine Schneiderin, mit der er auch ein Verhältnis un-
terhielt, beſcherte ihm Zwillinge. Beide Frauen verfolgten
Bräcklein, der es darauf ankommen ließ, mit Alimentations-
anſprüchen, und dadurch verlor er alle ſeine amtlichen Stellun-
gen. Breslau, wo er als Vorſitzender des Gewerbe- und Kauf-
mannsgerichts war, verließ er, weil er im Verfolg der erwähn-
ten Alimentationsklagen in eine Meineidsſache verwickelt war.
Jn Plauen, wo er erſt vor elf Monaten ſich niedergelaſſen hatte,
iſt er die Miete von Anbeginn in ſeinen beiden Wohnungen, die
er in der Straßberger Straße 87 und in der Bleichſtraße inne
hatte, ſchuldig geblieben. Beide Ehegatten lebten auf ziemlich
großem Fuße. Auch durch ihr perſönliches Auftreten erregten
ſie in geſellſchaftlichen Kreiſen Bedenken.

Leipzig, 15. Mai. Dank der Aufmerkſamkeit eines Sittenſchutzman-
nes konnte nachts auf dem Hauptbahnhofe die Beſitzerin eines auswär-
tigen öffentlichen Hauſes in dem Augenblicke feſtgenommen werden, als
ſie verſuchte, ein junges Mädchen, das ihr durch einen ſtellenloſen Kellner
zugeführt wurde, durch dieſen nach auswärts bringen zu laſſen. Dem
Kellner gelang es, zu flüchten. Daraufhin wurden unter Leitung eines
Kriminalkommiſſars die Beobachtungen fortgeſetzt, wobei der entkommene
Kellner in einem Reſtaurant der Windmühlenſtraße feſtgenommen wurde.
Die Vernehmung dieſes Menſchen führte zur Verhaftung zweier anderer
Leute, die ſchon wegen Mädchenhandels vorbeſtraft worden ſind. Der
Ehemann der auf dem Hauptbahnhofe feſtgenommenen Hausbeſitzerin, der
ſich bei der Feſtnahme ſeiner Frau in Leipzig verborgen hielt, wurde in
einem Hauſe der Moritzſtraße ermittelt, und ebenſo, wie ſeine Komplizen,
der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Odeſſa, 14. Mai. Jn Malſchewskaja (Gouvernement Cherſon) er-
mordete der Bauer Jukatſch am Hochzeitstage ſeine 17jährige Frau und
Schwiegermutter, die ihm ſeinen Wunſch, ihm um Mitternacht einen Fiſch
zu braten, nicht erfüllt hatte. Bei ſeiner Feſtnahme erſchoß er ſich ſelbſt.

Gerichkszeikung.

Prozeß Tiepolo.
Mailand, 14. Mai. Aus Oneglia wird gemeldet: Polimantis An-

denken hatte geſtern keinen günſtigen Tag, denn alle Ausſagen ſeiner Vor-
geſetzten trugen dazu bei, ihn in unſymphatiſchem Lichte erſcheinen zu
laſſen. Hauptmann Graziani ſagte aus: „Polimanti war ein diſzi-
plinloſer Burſche, und ich riet meinem Kameraden Oggioni, ihn zur Kom-
pagnie zurückzuſenden, doch er antwortete: Polimanti iſt mir von ſeinen
Eltern anvertraut worden und im Grunde genommen iſt er ein braver
Junge! Meine Meinung dagegen“, fährt Hauptmann Graziani fort, „war
eine ganz andere, denn ich ſah ihn Wirtshäuſer und verrufene Cafés be-
ſuchen und auch ſein freches Umherlungern am Badeſtrand gefiel mir
garnicht. Jch erklärte dies auch dem Hauptmann Oggioni, der ihm jetzt
verbot, die Gräfin an den Badeſtrand zu begleiten.“ Über die Moralität
der Gräfin Tiepolo befragt, verſichert der Zeuge, er habe niemals auch
nur einen Augenblick lang gedacht, daß zwiſchen ihr und Polimanti ſträf-
liche Beziehungen beſtünden. Leutnant Zambigliani, der unmittel-
bare Vorgeſetzte Polimantis, nennt dieſen eine unſympathiſche Figur, einen
prahleriſchen und undiſziplinierten Soldaten und begründet ſein Urteil
durch einige Beiſpiele: „Meine Überzeugung iſt es“, ruft der Zeuge aus,
„daß die Gräfin Tiepolo die Waffe ergriffen hat, um ſich gegen einen bru-
talen und gewalttätigen Angriff zu wehren.“ Auch der Leutnant Pi-
ro la ſchildert Polimanti als Soldaten von ſchlechter Haltung, der ſich der
Mannezszucht nicht fügen wollte. Er pflegte ſich mit Dirnen herumzu-
treiben und als großen Eroberer aufzuſpielen. Der Zeuge weiß auch, daß

die Gräfin Tiepolo Polimantis ſatt war, was der ehemalige Offiziers-
diener Luccioli ſeinerſeits beſtätigt. Noch ſchärfer drückte ſich Haupt
mann Boſio aus, der ihn eine „jeſuitiſche Cangaille“ mit militäri-
ſcher Derbheit nennt. Über die Gräfin Tiepolo dagegen ſagt er: „Sie war
ſtets ein Muſter als Mutter, Gattin und Frau. Jhre Kinder und ihren
Mann vergötterte ſie. Jch, der ich ſie täglich ſah, hätte es doch merken
müſſen, wenn ſie zu Polimanti in irgendein Verhältnis getreten wäre.“

Berlin, 15. Mai. Vor der hieſigen Strafkammer hatten ſich geſtern
die Privatſekretärin Eliſabeth Henning und der Kaufmann Wilhelm
Stupp wegen fortgeſetzter Unterſchlagung bezw. Hehlerei zu verantwor-
ten. Nachdem ſie ihrem Geliebten, der ſich ihretwegen ſcheiden ließ, ihre
geſamten Erſparniſſe zur Tilgung ſeiner Verbindlichkeiten übergeben hatte,
ließ ſie ſich, als die Summe noch immer nicht reichte, aus Liebe zu ihm
verleiten, in ihrer Vertrauensſtellung, die ſie bei einem Regierungsrat
inne hatte, Unterſchlagungen zu begehen. Die Angeklagte war früher
Privatſekretärin des Herzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg und hatte
ihre Stellung damals zur vollſten Zufriedenheit ausgefüllt. Jetzt begann
ſie ganz ſyſtematiſch alle Rechnungen in dem Kontobuch als bezahlt zu
verbuchen und die Beträge dann für ſich zu behalten, um ſie dem Mitan-
geklagten zu geben. Da ſie auch den Schlüſſel zu dem Hausbriefkaſten
hatte, war es ihr möglich, die eingehenden Mahnbriefe abzufangen und
ſelbſt zu beantworten. Nachdem die Unterſchlagungen die Höhe von 12 800
M. erreicht hatten, kam durch einen zufällig in die Hände des Regie-
rungsrats gelangten Mahnbrief die Untreue ans Licht. Das Gericht er-
kannte, da es ſich um einen außerordentlich ſchwerliegenden Vertrauens-
bruch handelte, gegen die Angeklagte Henning auf 9 Monate und gegen
Stupp auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis unter Anrechnung von je 4 Mo-
naten der erlittenen Unterſuchungshaft.

Berlin, 15. Mai. Vor der hieſigen Strafkammer wurde geſtern die
am Dienstag abgebrochene Verhandlung gegen den Gemeindelehrer Ri-
tenfeld fortgeſetzt. Der Angeklagte iſt beſchuldigt, zwei Schülerinnen,
die dem Jugendklub der 100. Gemeindeſchule angehörten, geküßt und eine
Lehrerin und einen Studenten wiſſentlich falſch beſchuldigt zu haben. Der
Lehrer hatte behauptet, daß das Schriftſtück, in dem dieſe falſche Beſchuldi-
gung enthalten war, nicht von ihm, ſondern vom Rektor Frieſe herrühre.
Dieſer wies jedoch dieſe Behauptung unter ſeinem Eide mit Entrüſtung
zurück. Der als Gutachter vernommene Graphologe Langenbruch hat das
Schriftſtück, in dem die wiſſentlich falſche Anſchuldigung erblickt wird, nach
der neuen von ihm erfundenen mathematiſchen Methode geprüft. Er legte
dieſes neue Syſtem dem Gerichtshofe eingehend dar und kam auf Grund
dieſes Syſtems zu der Überzeugung, daß der Angeklatge das Schriftſtück
geſchrieben habe. Staatsanwalt Dr. Waſchow wiederholte ſeinen auf
ſechs Monate Gefängnis lautenden Strafantrag. Rechtsanwalt Dr. Wert-
hauer führte dagegen aus, daß das Gericht doch den Bekundungen zweier
ſo junger Schulmädchen, die ſich in allerlei Klatſch gefallen hatten, mehr
als ſkeptiſch gegenüberſtehen ſollte. Das Syſtem des Sachverſtändigen
Langenbruch ſodann halte er für gänzlich verfehlt und würde es nicht ein-
mal verwerten, wenn es zugunſten des Angeklagten ausgefallen wäre.
Der Gerichtshof kam nach längerer Beratung zu einer Verurteilung des
Angeklagten. Das Gericht hatte keinerlei Zweifel, daß das fragliche
Schriftſtück von der Hand des Angeklagten herrührte, hat es aber nur als
Beleidigung bewertet, für die auf einen Monat Gefängnis erkannt iſt.
Die gegen die Glaubwürdigkeit der beiden Kinder unternommenen Schritte
ſind fehlgegangen, und der Angeklagte mußte wegen Beleidigung (Küſſen
der Kinder) auch in dieſen Fällen beſtraft werden. Da es ſich um Kinder
handelt, die er zu unterrichten hatte, und ſomit ein beſonders ſtarker Ver
trauensmißbrauch vorliegt, hat das Gericht die Strafe hierfür auf 300 M.
bemeſſen. Das Urteil gegen den Angeklagten lautete daher auf einen
Monat Gefängnis und 300 M. Geldſtrafe, eventuell noch 20 Tage Ge-

ängnis.ſüng Kolmar im Elſaß, 14. Mai. Das hieſige Schöffengericht verhandelte

geſtern in der Privatklage des Abgeordneten Abbé Wetterlé, Direktors
des „Nouvelliſte d'Alſace-Lorraine“, und des Redakteurs Sidel von dem-
ſelben Blatte gegen den Vorſitzenden des Allgemeinen Deutſchen Wehr-
vereins, General a. D. Keim, wegen des von dieſem im „Tag veröffent
lichten Artikels „Schwob und Elſäſſer“. Der Beklagte wurde wegen öffent-
licher Beleidigung zu 200 M. Geldſtrafe oder 20 Tagen Haft verurteilt.
Das Gericht hat die von ihm gebrauchten Ausdrücke als beleidigend ange
ſehen, wenn auch andererſeits der Beweis als erbracht angeſehen wird,
daß Wetterlé hetze. Der Vertreter des Beklagten hat Berufung eingelegt.

Luſtſchiffahrt.
Frankfurt a. M., 14. Mai. Die Vorbereitungen für den

PrinzHeinrichFlug ſind jetzt nahezu beendet. Sieben von den
gemeldeten Konkurrenten werden nicht an dem Fluge teilneh
men, ſodaß insgeſamt 34 Flugzeuge ſtarten werden. Zahlreiche
Flieger ſind ſchon durch die Luft auf dem Truppenübungsplatze
bei Darmſtadt angekommen, darunter auch der Leiter der Flug-
abteilung Straßburg (Elſaß), Major Siegert. Während der
Flugtage wird auf dem Feldberg im Taunus von der Firma
Pintſch-Berlin ein Signalfeuer errichtet, das eine Stärke von
60 Millionen Kerzen erhalten ſoll. Mit dem Perſonenzug Ber-
lin Frankfurt a. M. kamen am Mittwoch abend drei Flug-
zeuge von Berlin, die nach Darmſtadt befördert werden ſollten.
In der Nähe der Station Gelnhauſen fing ein Flugzeug, das im
vorderen Teil des Zuges auf einem Wagen untergebracht war,
Feuer. Der Wagen mußte ausrangiert werden und verbrannte
mitſamt dem Flugzeug.

Provinz und Umgegend.
Mühlhauſen, 12. Mai. Jn Anweſenheit von etwa 200 Ab-

geordneten der Zweigvereine des evangeliſchen Bundes in der
Provinz Sachſen begann geſtern nachmittag das Jahresfeſt mit
einem Begrüßungsakt durch die Stadt in der neuen Rathaus-
halle. Oberbürgermeiſter Trenckmann verlieh dem Willkom-
mensgruß der Stadt Ausdruck und der Vorſitzende des Haupt-
vereins, Geheimer Juſtizrat Eltze-Halle, dankte. Voraufgegan-
gen waren interne Verhandlungen über den Haushaltsplan, die
Reformationsjubiläumsſpende, Mitteilungen über die öſterrei-
chiſchen Gemeinden. Um 6 Uhr begann der Feſtgottesdienſt in
der Marienkirche, in dem Generalſuperintendent D. Jacobi-
Magdeburg die Feſtpredigt hielt. Abends fand eine überfüllte
öffentliche Verſammlung ſtatt. Den Feſtvortrag hielt Rektor
Profeſſor Dr. Bruns-Schulpforta: „Die Wahrheit des Evange-
liums und das Recht des Proteſtantismus“. Heute vormittag
begann die Mitgliederverſammlung.

Eiſenach, 14. Mai. Der aus Plauen (Vogtland) wegen
Unterſchlagung geflüchtete Rechtsanwalt Dr. Bräcklein war von
1904 bis 1907 hier als Bürgermeiſter tätig und erfreute ſich in
allen Kreiſen der Bevölkerung großer Sympathie. Seine Amts-
führung war, ſoweit die OHffentlichkeit hierüber unterrichtet war,
durchaus einwandsfrei, ſodaß er ſogar als Bewerber für den
Oberbürgermeiſterpoſten in Frage kam. Gründe privater Na-
tur veranlaßten ihn, eine höher dotierte Stadtratsſtelle in Bres-
lau anzunehmen, da er es anſcheinend hier ſchon nicht verſtan-
den hat, Einnahmen und Ausgaben in ein geſundes Verhältnis
zu bringen. Seine Gattin entſtammt einer hieſigen angeſehe-
nen Familie.

Eiſenach, 13. Mai. Nach jahrelanger vorhbereitender Ar-
beit, die ſich insbeſondere auch auf die Aufbringung der Geld
mittel erſtreckte, hat man endlich vorgeſtern den Bau des Deut-
ſchen Burſchenſchaftshauſes in Angriff genommen. Es wird ſei
nen Platz, vom Walde größtenteils verdeckt, in unmittelbarer
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Nähe des Burſchenſchaftsdenkmals finden und einen Koſtenauf-
wand von 120 000 M. beanſpruchen. Der Entwurf rührt von
Profeſſor Kreis (Düſſeldorf) her, Bauleiter iſt Architekt Seifert
hier. Das Steinmaterial zu dem Gebäude wird dem entſpre
chen, aus dem das Burſchenſchaftsdenkmal gefügt iſt. Es wird
alſo aus grauen Muſchelkalkſteinen aufgeführt werden. Jn das
Erdgeſchoß wird ein großer Feſtſaal mit einer abſchließenden
Terraſſe eingebaut werden, während das darunterliegende
Grundgeſchoß die erforderlichen Vorratsräume aufweiſen wird.
Das Obergeſchoß wird das Burſchenſchaftsmuſeum, die Biblio-
thek, die Bewirtungsräume und die Wohnung des Wirtes um-
faſſen. Die Bauzeit wird kein Jahr beanſpruchen, da das Ge-
päude anfangs April nächſten Jahres fertig geſtellt ſein muß.
Von der geplanten Terraſſe aus wird ſich ein prachtvoller Blick
auf die Wartburg erſchließen.

Halle, 15. Mai. Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Aufſichts-
ratsſitzung der Halleſchen Pfännerſchaft, Aktiengeſellſchaft, wurde
die Erweiterung der Brikettfabrik Pfännerhall auf 12 Doppel-
preſſen definitiv beſchloſſen, und es ſoll alsbald mit der Vergrö-
ßerung begonnen werden. Eine Erhöhung des Aktienkapitals
iſt vorläufig nicht in Ausſicht genommen.

Halle, 13. Mai. Heute früh ließ ſich in der Nähe von Am-
mendorf ein unbekannter Mann vom Zuge überfahren. Bei
dem Toten fand man ein Rundreiſebillett Baſel--Monaco. Jn
ſeinem Portemonnaie waren nur 3 Pfg. und einige Fünfpfen-
nigmarken. Taſchentuch und Hut waren M. H. gezeichnet. Die
Perſonalien konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Eilenburg, 13. Mai. Wie berichtet, hat dieſer Tage der
Drogenhändler Kraßmann ſeine Frau, ſeine beiden Kinder und
dann ſich ſelbſt vergiftet. Kraßmann war jedoch nicht, wie ge-
meldet, Jnhaber der Kreuzdrogerie, ſondern der Adlerdrogerie.

Bitterfeld, 13. Mai. Der Landwirt und Holzhändler Kirch-
hof aus Friedersdorf (Kreis Bitterfeld) fiel auf dem Heimwege
kurz vor dem Dorfe von ſeinem Fuhrwerk und kam ſo unglück-
lich unter die Räder zu liegen, daß er überfahren wurde. Jn-
folge Schädelbruchs trat der Tod nach wenigen Minuten ein.

Jm Alter von 53 Jahren ſtarb hier Oberrealſchuldirektor
Franke. Der Verſtorbene hat ſich nicht nur um die Hebung un-
ſeres Schulweſens bedeutende Verdienſte erworben, ſondern
auch für unſer ſtädtiſches Gemeinweſen lange gewirkt. 1898
wurde er zum Leiter unſerer Realſchule gewählt. Jn die Zeit
ſeiner Amtstätigkeit fällt die Umwandlung der Realſchule in eine
Oberrealſchule und neuerdings in ein Reformrealgymnaſium.
1901 wurde er ins Stadtverordnetenkollegium gewählt, dem er
bis zu ſeinem Tode als eifriges Mitglied angehörte.

Halle, 14. Mai. Jn der Rabeſchen Spinnerei entſtand in
einem Baumwollabfallreinigungsraum Feuer, wobei eine Ar-
beiterin ſolch ſchwere Brandwunden erlitt, daß ſie bald nach ih-
rer Einlieferung ins Diakoniſſenhaus ſtarb. Der Brand, der
vermutlich durch Selbſtentzündung der Baumwolle entſtanden
war, hat großen Schaden angerichtet.

Apolda, 14. Mai. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat ſich am
7. Mai in Jnnsbruck der ſteckbrieflich verfolgte Sparkaſſenkaſſie-
rer Max Beyer von hier erſchoſſen. Beyer hatte nach Unter-
ſchlogung von 5200 M. das Weite geſucht.

Dürrenberg, 14. Mai. Kürzlich iſt die über 100 Jahre
alte Windmühle des Bäckermeiſters Joſeph Staſche an der Bahn-
hofſtraße hier niedergelegt worden. Die meiſten Paſſanten wer-
den die Windmühle beim Paſſieren der Straße unwillkürlich
vermiſſen; ſie wurde, da ſie dicht an der Straße lag, auch viel
von Kurgäſten und Ausflüglern beſichtigt.

Bernburg, 15. Mai. Der Architekt Stöze aus Bernburg,
jetzt in Halle, hatte ſich vor der Strafkammer wegen übertre-
tung des Geſetzes zum Schutze der Bauforderungen und Be-
trugs zu verantworten. Stöze gründete bei dem Kurhauſe eine
Villenkolonie, bei der neben zahlreichen Handwerkern auch die
Stadt Bernburg und die Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt die
Leidtragenden waren. Wegen Betrugs wurde Stöze zu 1500
M. Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt, von der
übrigen Anklage freigeſprochen.

Oſterburg-Stendal.
Die Altmark iſt in dieſer Legislaturperiode beſonders reich

mit dem Segen der Nachwahlen bedacht. Jm vorigen Sommer
verfiel das Mandat Jordans von Kröcher in Salzwedel-Garde-
legen der Ungültigkeit und ihn erſetzte in der Nachwahl der Bau-
ernbündler Böhme; in den Februartagen dieſes Jahres mußten
die Wähler in Jerichow an die Urne treten, weil des Genoſſen
Haupt mit ſieben Stimmen Mehrheit erſtrittenes Mandat kaſ-
ſiert worden war. Sie gaben ihm den Konſervativen Schiele
zum Nachfolger. Am heutigen Freitag aber ſind die Wähler
von Oſterburg-Stendal zur Wahl gerufen. Bisher hatte der
Konſervative Hoeſch dieſen Wahlkreis inne. Seine Wahl wurde
für ungültig erklärt, weil eine Reihe von Amtsvorſtehern einen
Aufruf für ihn mit ihrem vollen Titel unterzeichnet hatten und
weil daneben noch allerlei Unregelmäßigkeiten vorgefallen wa-
ren; all das zuſammen nahm den Charakter einer unzuläſſigen
Wahlbeeinfluſſung an. Oſterburg-Stendal iſt alter konſervati-
ver Beſitz. Nur in den Jahren 1874—-76 und 1907--11 war
der Kreis nationalliberal vertreten. 1907 wurde Herr Fuhr-
mann gewählt. Auch 1912 kam er in Stichwahl; er erzielte 8621
Stimmen, ſein konſervativer Gegner Hoeſch 10 512. Den Aus-
ſchlag mußten die 7434 Sozialdemokraten geben 38 polniſche
Stimmen kamen nicht weiter in Betracht. Da Fuhrmann die
Anerkennung der genöſſiſchen Stichwahlbedingungen ablehnte,
ſo proklamierten die Sozialdemokraten Wahlenthaltung. Wohl
trat ein Teil für Fuhrmann ein, der ſeine Stimmenzahl in der
Stichwahl auf 10 995 ſteigern konnte. Aber auch die Konſer-
vativen holten etwa 1800 Stimmen bei und Hoeſch blieb mit
13 288 Stimmen Sieger. Wie der heutige Wahlkampf ausge-
hen wird, darüber kann unbedingt Sicheres noch nicht geſagt
werden. Zweifellos wird es Stichwahl geben und wohl nicht
minder zweifellos wird Hoeſch der eine Partner ſein. Jhm iſt
ja nun in dem Bauernbundesführer Wachhorſt de Wente, den
die Nationalliberalen diesmal auf den Schild gehoben haben,
ein ſehr gefährlicher Gegner entſtanden, deſſen Perſönlichkeit
unter den zahlreichen bäuerlichen Wählern, ohne Zweifel viel
Anhang finden wird. Aber anderſeits darf man, um nicht hin-

die Sozialdemokratie in dieſem Kreiſe in bedrohlichem Anwach-
ſen iſt. Von 1907 auf 1912 vermehrte ſie ihre Stimmenzahl um
über 1600 (von 5803 auf 7434), und die Gefahr iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß es der eifrigen Agitationsarbeit der Genoſſen dies-
mal gelingt, den liberalen Bewerber aus der Stichwahl zu ver-
drängen.

Kleines Feuillekon.
Die Ermordung des Chauffeurs Köhler. Die im Anſchluß

an die Ermordung des Kolmarer Chauffeurs Köhler von der
franzöſiſchen Polizei eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß
das Verbrechen wahrſcheinlich von den aus Raincy bei Paris
ſtammenden 18jährigen Burſchen Louis Fruts und Lambert ver-
übt worden iſt. Fruts iſt der Sohn eines reichen Bauunter-
nehmers, die Mutter Lamberts iſt Kaſſiererin bei der Oſtbahn.
Die beiden jungen Leute waren in Raincy ſchon lange als Tu-
nichtgute bekannt und ſtehen unter dem Verdacht, mehrere
Einbruchsdiebſtähle verübt zu haben. Sie unternahmen vor
etwa 14 Tagen eine Reiſe nach Nancy und ſtiegen dort in einem
erſten Hotel unter den Namen Jack und Richard Nereze, Studen-
ten aus Paris, ab. Sie verſchwanden dann aus dem Hotel,
ohne ihre Rechnung beglichen zu haben. Wie Frau Fruts einem
Berichterſtatter erzählte, hat ſie ſich kürzlich nach Nancy begeben,
um dort die Rechnung in dem Hotel und eine Summe von 300
Franken zu bezahlen, die ihr Sohn von einer dort lebenden
Tante geliehen hatte. Jn dem Hotel und auf der Polizei wurde
ihr dann mitgeteilt, daß Fruts und Lamberts ſich zunächſt nach
Straßburg begeben haben dürften, da ſie ſich wiederholt nach
dortigen Hotels erkundigt hätten.

Fünf Lokſen ertrunken. Jm Briſtolkanal ſtieß der Dam-
pfer „Star of New Zealand“ mit einem Lotſenboot zuſammen.
Fünf Lotſen ertranken.

Lokales.
Merſeburg, 15. Mai.

Vom Seminar. Es wird nunmehr auch amtlich bekannt
gegeben, daß der frühere Direktor Dr. Sieke zum Regierungs-
und Schulrat ernannt und der Königlichen Regierung in Mag-
deburg überwieſen worden iſt.

Sonnkagszug nach Halle. Der Sonntagszug 2.--4. Klaſſe,
der um 4 Uhr 20 Minuten früh hier abfährt und in Halle 4 Uhr
39 Minuten ankommt, verkehrt nur in der Zeit vom Juni bis
Auguſt, ſowie am 31. Mai und 1. Juni (Pfingſten).

Fahrraddiebſtahl. Einem hieſigen Tierarzt wurde geſtern
ein Rad, das er unter einem Torbogen der Gotthardtſtraße un-
tergeſtellt hatte, von einem Unbekannten geſtohlen.

Flugzeug. Geſtern abend kurz nach 5 Uhr überflog ein
Hoppeldecker, von Norden nach Süden gleitend, unſere Stadt.

Durch Streichholzſpielerei von Kindern ſind 1913 im Be-
reich der Landfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen (Sitz Merſe-
burg) von 60 Brandſtiftungen 42 verurſacht worden; die übri-
gen 18 ſind durch ſonſtiges unvorſichtiges Umgehen mit Feuer
und Licht entſtanden. Als Urheber ſind in den erſtgenannten
Fällen 32 ſchulpflichtige und 42 nicht ſchulpflichtige Kinder er-
mittelt worden. An Ausgaben für öffentliche und gemeinnützige
Zwecke hat dienSozietät 1913 rund 106 629 M. cgezahlt, darun-
ter 750 M. zur Errichtung und Unterhaltung von Kleinkinder-
ſchulen in Biehla (Kreis Liebenwerda), Hochheim (Kreis Erfurt)
und Ermlitz (Kreis Merſeburg).

Eine Enkkäuſchung wurde denen bereitet, welche geſtern
fragten, ob die Erdarbeiten unweit Blanckes Unterführung,
welche zurzeit ausgeführt werden, vielleicht mit der Niederlegung
der bekannten Klobenmaſten in der Halleſchen Straße in Zuſam-
menhang ſtänden. Die Frage wurde verneint, die betreffenden
Arbeiten ſtehen vielmehr in Zuſammenhang mit dem Neubau
der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

Die Poſtmarkenautomaten laſſen noch immer auf ſich war-
ten, trotzdem ſie eine Notwendigkeit für Merſeburg ſind und
trotzdem ſchon vor Wochen amtlich mitgeteilt wurde, die Sache
befinde ſich bei der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in Halle. Es
iſt nicht anzunehmen, daß die Fertigſtellung ſolch eines Appa-
rates ungewöhnlich lange Zeit in Anſpruch nähme, man kommt
faſt auf die Vermutung, als werde Merſeburg nicht für würdig
befunden, daß hier ein ſolcher Apparat aufgeſtellt wird. Sollte
dieſe Auffaſſung beſtehen, ſo möge im Jntereſſe aller derer, de-
nen es an den Markenſchaltern manchmal recht ſchwer wird, an-
zukommen, dagegen hiermit proteſtiert werden.

Militäriſches. Heute iſt der Regimentskommandeur des
153. Jnfanterie- Regiments hier anweſend.

Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichlsverein. Vor kurzer Zeit
iſt das 1. Heft des 4. Bandes der Thüringiſch-Sächſiſchen Zeit-
ſchrift für Geſchichte und Kunſt an die Mitglieder des Vereins
verſandt worden. Neben der für die Geſchichte unſerer Provinz
ſo wichtigen Schriftenſchau ſie umfaßt für die Zeit vom 1.
Auguſt 1913 bis 1. März 1914 die ſtattliche Zahl von 610 Num-
mern und kritiſchen Literaturberichten über 17 Schriften ent-
hält es drei größere und drei kleinere Aufſätze. Fr. Gerhardt
behandelt die Geſchichte des Kloſters Langendorf bei Weißen-
fels, Dr. G. Sommerfeld bringt die Reiſebeſchreibung eines Alt-
märkers und den Reiſebrief eines Jenenſer Magiſters aus dem
17. Jahrhundert, und Dr. H. Niebour läßt in kurzen Biogra-
phien die Abgeordneten der Provinz Sachſen in der Frankfurter
Nationalverſammlung wieder aufleben. K. von Hagen ſchildert
nach dem Jnventarium ſeines Vorfahren Siegmund von Hagen
ein Halliſches Wohnhaus im Jahre 1632, während Profeſſor Dr.
K. Heldmann und Dr. Fr. Kaphahn neuere Werke kritiſch be-
trachtend, ſich über die Domfreiheit und Bürgerſchaft in Naum-
burg a. d. S. und über das kurſächſiſche Heerweſen im 17. und
18. Jahrhundert äußern. Dieſe kurze Jnhaltsangabe mag ge-
nügen, um den reichen und vielſeitigen Gehalt des neuen Heftes
zu zeigen, ſie beweiſt aber auch, daß manches uns als Merſe-
burger intereſſiert, wenn es auch nicht unmittelbar die Geſchichte
von Stadt und Stift Merſeburg behandelt. Am 6. Mai, dem
Geburtstag ſeines hohen Protektors, des Kronprinzen von Preu.
ßen, hielt der Verein nach altem Brauche ſeine ordentliche
Hauptverſammlung ab. Jn dem Feſtvortrag ſprach Univerſi-
tätsprofeſſor Dr. Werminghoff in überaus feſſelnder Weiſe über
die Jnſignien und Reliquien des alten Reiches. Später wurde

letzten Jahr bedeutend erweiterte neue ſtädtiſche Muſeum in
der Moritzburg zu Halle a. d. S. beſucht. Die zahlreichen Teil
nehmer darunter auch mancher Merſeburger waren von
dem Gebotenen ſehr befriedigt. Dieſe Zeilen ſollen alle, die für
die Geſchichte und Kunſt unſerer Provinz etwas übrig haben,
auf den genannten Verein aufmerkſam machen, der für den ge-
ringen Jahresbeitrag von 4 M. überaus viel bietet. So ſei auch
noch darauf aufmerkſam gemacht, daß am Sonnabend, den 23.
dieſes Monats, ein Ausflug nach Weißenfels unternommen
wird, bei dem unter ſachkundiger Führung die Sehenswürdig-
keiten unſerer Nachbarſtadt gezeigt und erläutert werden (Ab-
fahrt von Merſeburg nachmittags 2.33 Uhr). Der nächſte Ver-
einsabend (9. Juni, abends 812 Uhr im St. Nikolaus, Halle,
Nikolaiſtraße 9——-11) wird den mit Spannung erwarteten Vor-
trag über den Goldſchatz einer thüringiſchen Fürſtin aus dem 4.

Jahrhundert bringen. Dr. Taube.
Das Beſoldungskompromiß.

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, haben geſtern
fortgeſetzt vertrauliche Verhandlungen zwiſchen den Parteifüh-
rern untereinander und mit dem Reichsſchatzſekretär über die
Verabſchiedung der Beſoldungsnovelle ſtattgefunden. Auf drin-
genden Wunſch der Parteiführer hat ſich auch der Bundesrat
mit den Kompromißvorſchlägen aus der Mitte des Reichstages
eingehend beſchäftigt. Das Ergebnis aller dieſer, am ſpäten
Nachmittag noch fortdauernden Kompromißverhandlungen iſt
folgendes: Sozialdemokratie und Zentrumsmehrheit ſind ent-
ſchloſſen, keinen Finger breit zurückzuweichen, der Bundesrat
macht ein ganz geringes Zugeſtändnis in Bezug auf künftige
Berückſichtigung der Reichstagsforderungen, die konſervativen
Parteien, die Nationalliberalen und die Fortſchrittler werden
geſchloſſen für Annahme des Regierungsentwurfs unter Beru-
fung auf das kleine formelle Zugeſtändnis der Regierung ein-
treten. Am Montag ſoll die dritte Beratung der Beſoldungs-
novelle auf die Tagesordnung geſetzt werden. Ob die Verhand
lung dann mit Annahme oder Verwerfung enden wird, ſteht
noch dahin. Es hängt jedenfalls davon ab, wohin ſich die klei-
neren Gruppen der Polen, Elſäſſer und Wirtſchaftlichen Ver
einigung ſchlagen werden, und ob eine nennenswerte Zahl von
Zentrumsmitgliedern und Sozialdemokraten der Abſtimmung
fernbleibt.

Die Jagd nach Beamtenſtellen.
Merſeburg, 15. Mai.

Die Juriſprudenz iſt überfüllt, die Philologie ebenfalls, das
Baumeiſtertum nicht minder, die Medizin leidet keinen Mangel
an Nachwuchs. Wenn die Verhältniſſe ſich nicht von Grund auf
ändern, woran vorläufig noch garnicht zu denken iſt, ſo ſind nicht
nur die Ausſichten für die Akademiker bis auf weiteres ſehr un-
günſtige, ſondern es beſteht ſogar die Gefahr, daß wir mit einem
ſogenannten gelehrten Proletariat überſchwemmt werden. Wenn
dasſelbe der politiſch-radikalen Richtung das geiſtige Rüſtzeug
liefert, ſo kann die Sache unter Umſtänden ſehr gefährlich wer-
den.

Jn den mittleren Kreiſen iſt es nicht viel anders, nur daß
da als Bewerber die Militäranwärter noch mit auftreten, welche
bei den akademiſchen Berufen ausſcheiden. Die Militäranwär-
ter, welche ſchon jetzt nicht alle in feſten Stellungen untergebracht
werden können, werden nach eingetretener Heeresverſtärkung in
etwa 12 Jahren in ſo großer Anzahl als Bewerber für Beam-
tenſtellen auftreten, daß der Staat die größte Mühe haben wird,
auch nur einen Teil derſelben unterzubringen; denn das Penſio-
niertwerden oder das Abſterben geſchieht nicht ſo ſchnell und
nicht ſo regelmäßig, wie die Entlaſſung der gedienten Unter-
offiziere 2c. aus dem aktiven Militärdienſt.

Wir ſehen alſo, daß in Preußen Tauſende von Akademi-
ern drängen, in eine feſte Stellung zu kommen, daß dafür Ver-

mögen der Familien geopfert werden und ſehen andererſeits
auch ein Drängen von Zivil- und Militäranwärtern für die mitt-
leren Beamtenſtellungen.

Woher rührt dieſe Jagd nach Beamtenſtellungen? Weil
ſie etwas Sicheres bieten während der beſten Mannesjahre und
ſpäter eine Verſorgung im Alter, die die Angehörigen der ſoge-
nannten freien Berufe nicht haben, ſofern ſie nicht gerade Ver-
mögen erworben oder ererbt haben. Zu ihnen geſellen ſich auch
Angehörige der ſogenannten unteren Stände, die vielfach auch
nichts Schöneres kennen, als den Genuß einer Rente und dane-
ben leichte Büroarbeit.

Dieſes Drängen nach einer feſten Stellung hat etwas Un-
geſundes, volkswirtſchaftlich Schädliches an ſich, inſofern, als zu
wenig ſichtbare neue Werte produziert werden, auf der anderen
Seite wird aber ſolches Drängen verſtändlich, wenn man berück-
ſichtigt, wie unſicher heute der im freien Beruf Arbeitende in
ſeiner Exiſtenz daſteht und wie er die Aufbürdung immer neuer
Laſten zu gewärtigen hat. Die Lage läßt ſich vielleicht ſo charak-
teriſieren, daß der im ſicheren Hafen Angelangte mit ſich und
ſeiner Exiſtenz zufrieden iſt und es nun den Anderen überläßt,
zuzuſehen, wo ſie bleiben.

Solche Zuſtände ſind wenig erfreulicher Natur, das übel
findet teilweiſe darin ſeine Begründung, daß man ſich an maß-
gebenden Stellen, überhaupt in der Offentlichkeit, um ſolche
Dinge zu wenig kümmert, ſie unterſchätzt. Man läßt die Dinge
ihren Gang gehen, höchſtens predigt man mit einer gewiſſen
Überlegenheit: Fleiß und Sparſamkeit ſchaffen Wohlſtand, wer
nicht vorwärts kommt, hat es ſich ſelber zuzuſchreiben. So lie-
gen in Wirklichkeit die Dinge nicht immer, ſondern der im Kon-
kurrenzkampf Unterliegende wird häufig genug das Opfer der
zu niedrigen Verkaufspreiſe einerſeits und der zu hohen Bela-
ſtung mit öffentlichen Abgaben andererſeits.

Wenn dieſe Dinge ſo bleiben, ſo wird die Abneigung derer,
die gern einen freien Beruf ergreifen möchten, gegen dieſen im
mer größer, und andererſeits wird das Streben, eine feſte Stel-
lung zu erringen, ſelbſt unter Aufwendung ſehr erheblicher Mit-
tel für Gymnaſial- und Univerſitätsbeſuch immer ſtärker.

Auf die Dauer können die Verhältniſſe nicht gut ſo bleiben,
es wird vielmehr darauf ankommen, daß man die freien Berufe
und den gewerblichen und landwirtſchaftlichen Mittelſtand in
eine materiell ſo günſtige Poſition bringt, daß die jungen Leute
ihm zu Tauſenden zuſtrömen. Daß infolgedeſſen der Aſpiran-
ten auf feſtbeſoldete Stellen etwa zu wenige werden ſollten, iſtterdrein womöglich überraſcht zu werden, nicht überſehen, daß unter Führung des Muſeumsdirektors Fr. Sauerlandt das im nicht anzunehmen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Meine Bekanntmachung vom 2
d. Mts. wird dahin abgeändert, daß
der Gutsbeſitzer Otto Hoffmann
in Rodden nicht zum Gemeindevor-
ſteher, ſondern zum Erſatzſchöffen
e dergewtyrt und beſtätigt worden
iſt.

Merſeburg, den 14. Mai 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Behufs Berichtigung des Ein

quartierungskataſters der hieſigen
Stadt für 1914 iſt die Angabe der
vom 1. Juli 1913 ab in den einzel-
nen Grundſtücken umgezogenen, ſo
wie der neu eingezogenen Mieter,
welche einen Mietspreis von 450 Mk.
und mehr entrichten, notwendig;
hierbei ſind auch diejenigen Mieter,
welche von dem obengenannten Zeit-
punkte ab einen höheren, als den
bisher gerahlten Mietspreis zu ent
richten haben, anzugeben.

Zu dieſem Zweck laſſen wir den
Hausbeſitzern beziehungsweiſe deren
Stellvertretern in den nächſten Tagen

ein entſprechendes Formular mit
dem Erſuchen zugehen, die erforder-
lichen Eintragungen recht bald be-
wirken und dasſelbe innerhalb drei
Tagen zur Abholung bereit zu halten.

Die Ausfüllung erfolgt auf Grund
der 8 8 3 und 11 des Einquar-
tierungs-Statuts vom 5. Mai 1911
und ſind die Hausbeſitzer beziehungs-
weiſe deren Stellvertreter für richtige
Ausfüllung verantwortlich.

Merſeburg, den 9. Mai 1914.
Der Magjiſtrak.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 17. Mai (Rogate.)

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Berliner Stadtmiſſion.

Es predigen
Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus

Wuttke.
g.

Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jur gfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Nachm. 5 Uhr: Kirchenkonzert im

Dom, gegeben vom Königlichen Lehrer-
ſeminar.

Stadt. Vorm. 3410 Uhr:
Werther.

Vorm. 11 Uhr:
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr:
Paſtor Wertrher.

Dienstag abend 8 Uhr: Ev. Mädchen-
bund St. Moximi Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1. Paſtor Riem.

Altenburg. Wegen der Ausbeſſerungs-
Arbeiten in der Kirche fälli der Gottes-
dienſt bis auf weiteres aus.

Neumarkt. Vorm. 10Uhr: Paſtor Boit
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes dienſt.

Mittwoch, den 20. Mai, abds. 8 Uhr:
Zuſammenkunft des er. Mädchen Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe.

PaſKor

Kindergottesdienſt.

Jünglingsverein.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags von 11-1238 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottesdienſtorduung. 6 Uhr:

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe: 34 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Uebermorgen, Sonntag, nachm. 5 Uhr,
findet im Dom eine Muſik Aufführung
ſtatt. Aufführende ſind Seminarmuſif-
lehrer Trenkner Orgelſpiel), „rau
Martha Trenkner(Solijür Sopran)
und der Chor des Königlichen Seminors.
Der Eintritt zum Konzert iſt frei, s
wird jedoch gebeten, Beiträge zur
Deckurg der Konzert Unkoſten in die
ausgeſtellten Becken zu legen.

Banklehrling
mit mind. Einj.-Freiw.-Zeugnis und
guter Handſchrift zum ſofortigen
Eintritt geſucht.

Magdeburger BankVerein
Filiale Naumburg a. S.

J BauernVerein
Merſeburg u. Umgegd.

General ver ſammlung
Sonntag, den 17. Mai 1914, nach
mittags 3 Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Beſchäftliche Mitteilungen.
2. Rechnungslegung für 1913/14.
3. Vorſtandswahl.
4. Vortrag: „Ueber die Reiſe der

deutſchen Landwirtſchafts Geſell
ſchaft nach England zum Beſuch
der großen landwirtſchaftlichen
Ausſtellung.“ Ref.: Herr Amt-
mann Cornelius-Löſſen.
Ausſprache über Tagesfragen,
Pferdeverſicherungs Verein be-
treffend.

7. Sommerreiſe.
Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir die geehrten Mitglieder hiermit
ergebenſt ein und bitten um zahlreiches
Erſcheinen. Der Vorſtand.

Empfehle:
Maſtrindfleiſch,
Pfd. von 80 Pfg. an,
Schweinefleiſch,

à Pfd. 70 Pfg
Kalbfleiſch,

harte Knackwurſt und
friſche Wurſt,

E. Baumann, Gotthardtſtraße 30.

Einbruchs Diebſtahl

Verſicherungen

vermittelt unter günſtigen Bedin-
gungen Paul Thiele,

Große Ritterſtraße Nr. 27.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 16. Mai, abds. 8 Uhr:
Gaſtſpiel Anng Pawlowa, rufſſiſches
Ballet. (Schluß der Spielzeit.)

Neu! „Rote Kaisernelke“
Vornehmstes Parfüm.

Lieblingsgeruch d. Kaisers.
Depot: Adler Drogerie, Entenpl.

Untertallen t ntagen, Batiſt)
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraßze. 84.

AobermannRüde,
braun, ſelt. ſchön. Tier,
wachſ., temperamentv., treu,
Ausſtell.-Prädikat: vorzüg-
lich, ohne Dreſſ., in gute
Hände käufl. abzugeb.; 21/, Jahrjalt.
Näh. in d. Exp. d. Bl.

o i

In 5 5chultzen Sie ſich durch

Niederlage in Merseburg: Stadt-
AMpotheke; Central Drogerie.

Bauverdingung.
Die Tiſchler-, Schloſſer-, Glaſer-, Maler- u. Anſtreicher- u. Ofen-

arbeiten zum Reunbau des Schulgebäudes in Lunſtedt bei Weißenfels
ſollen in 5 Loſen vergeben werden.

9)r Ausführung iſt ſofort nach Zuſchlagserteilung zu beginnen.Wo D.Alte
Die Unterlagen ſind koſtenlos einzuſehen. Verdingungsanſchläge können,
ſoweit der Vorrat reicht, vom Unterzeichneten gegen Erſtattung von:5

0,50 Mk. für Los I. Tiſchlerarbeiten,

re eel

l. Schloſſerarbeiten,
l. Glaſerarbeiten,

0,50 Mk. für V. Maler- u. Anſtreicherarbeiten,
0,30 Mk. für Los V. Ofenarbeiten,

bezogen werden. Die Angebote ſind unterſchrieben, geſchloſſen, äußerlich
gekennzeichnet und gebührenfrei bis zum

Mittwoch, den 27. Mai 1914, vormittags 11 Uhr,
an den Unterzeichneten in Merſeburg, Kloſter Nr. 5, einzureichen, woſelbſt

zur genannten Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber ſtattfinden wird.

Zuſchlagsfriſt 8 Wochen.
Merſeburg, den 13. Mai 1914.

0,30 Mk. für Los
0,50 Mk. für Los

h

sind vorrätig
G rnk Hanne bei Dörstewitz.

reinigt und desinfiziert

ne
959

Bleich sSoda

Johl, Königl. Baurat. S
O

du m 5Gut vtrockene

Sonnabend, den 16.* Mai t

Verkauf in Merſeburg: bei: Frau Martha
Hoffmann, Schokoladengeſchäft, Gotthardtſtr.12.

g S Holſteim ſchekaoGeſellſchaſt Wandsber
ZZDZ

Aufmerksame MässtgsteBedienung. g0000000000 9 Prolse.
o

Karl r88 uo

Rerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Pntenplan7
Spezinigenxchäft

für (185Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

ää

Poernspr, 259, c2000 g0280 le 250 o GrosseQualitäten. o kKuswahl.

Rennen
auf der neuen Renn-

Himmelfahrt, den 21. Mai 1914, von 3 Uhr ab.ABerren- 3Jockey Rennen

darunter Kaiserpreis-Jagd- Rennen des IV. Armee-

Kkorps und Grossherzog Wilhelm Ernst Rennen.

Alles andere siehe Plakate.
Er

2 e e
nur 1300 Mk., der beste

W kleine Flägel.

a H- schon von 750 Mk. an, anerkanntPlanos, bestes Fabrikat.
Generaſmusiſcdirektor Mikorey schreibt Die Perzipatlügel vereinigengdie
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteintüge in erch. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Pabrikate. Die Perzina-Mignon-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t
Al—einvertretung Herrn. Hitler s, Mittelstr. 9-10.
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, PFörster-Leipzig, Weissbrod,

Kuhse, Thürmer. (1263
BevorDas

FAaMRRADER NAMMASCIINEO59

REISWERTESTE FAGRIKATE
Sperzielitöt: fahrrhder X Nöhmaschinen, aller

mit konzentrischem Ring X Systeme für Hausge-
e enes Patente b Gouerbe Godh-leich renenose fahrröder d Mndustrie G S 9 49

ang

O Dürkopp O

R Aer BIELEFELD, eentig, srurroag0
otto Erdmann Wwe., Merseburg, Stufenstr. 4. Gust.

Bruno Sechnei der, Mücheln.Vertreter:
Krause, Zöschen.

J

nern r J
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